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Entwürdigung und KZ für junge 
Frauen, die Kontakt zu polnischen 
Zwangsarbeitern hatten
Gertrud Graf und Eugen Michelberger

Im August und September 1940 finden auf dem Horst-
Wessel-Platz am Bahnhof Meckenbeuren an drei Tagen 
»Scherungen« sogenannter »Polendirnen« statt, immer 
zur Feierabendzeit, zwischen 17.30 und 18 Uhr. Eine gro­
ße Menschenmenge erlebt die totale Entwürdigung junger 
Frauen. Nicht alle Zuschauer sind aus Überzeugung da­
bei. Viele trauen sich nicht, dem Spektakel fern zu blei­
ben, denn die Aufforderung zur Teilnahme geht von Bür­
germeister Bernhard Sporer und Ortsgruppenführer Paul 
Bruckmann aus.
Sie werfen den Frauen vor, sich mit polnischen Kriegs­
gefangenen eingelassen zu haben. Die Bestrafung grün­
det auf den »Polen-Erlassen«, am 8. März 1940 durch 
Heinrich Himmler in Kraft gesetzt: »Der Kontakt von 
Polen mit Deutschen ist strengstens verboten. Beziehun­
gen deutscher Frauen und Mädchen mit Polen werden 

mit KZ bestraft. Polnischen Männern droht die Todes­
strafe.« 

Friseur Stibi muss den Frauen am Bahnhof die Kopfhaare 
entfernen. Berta Weishaupt ist Augenzeugin der Demüti­
gung von Frau Schmidt, ohne zu ahnen, dass sie bald das­
selbe Schicksal ereilen wird: »Die Haare werden in der 
Form geschoren, dass Friseur Stibi links und rechts eini­
ge Haare stehen, in Pech eintauchen und wie zwei Hörner 
abstehen lassen muss.« Die Frau wird anschließend mit 
Schlägen und Fußtritten durch das Dorf getrieben: »Vorne 
und hinten ein Plakat, auf dem Vorderen steht ›Polendir­
ne‹ und auf das hintere ist eine Sau gemalt. Die Frau wird 
von zwei SA-Männern in Uniform getrieben, an beiden 
Händen mit Stricken gebunden.« 
Für alle drei Frauen folgt nach längerer Haft die Überstel­
lung ins Konzentrationslager Ravensbrück, wo sie medizi­
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nischen Versuchen, Mangelernährung und ständigen 
Misshandlungen bei härtester Arbeit ausgesetzt sind. Sie 
überleben, leiden aber lebenslang unter gesundheitlichen 
und gesellschaftlichen Folgen. 

Die vier Fälle aus Meckenbeuren und Umgebung
Frau Schmidt stammt aus der Schweiz. Sie wohnt mit 
ihrem Mann, der zur Wehrmacht eingezogen ist, in Bro­
chenzell. Am 6. September 1940 wird sie wegen einer ver­
muteten Beziehung zu einem polnischen Kriegsgefange­
nen verhaftet. Bis zum 1. Oktober ist sie im Gefängnis 
Friedrichshafen, vom 19. bis 26. November 1940 im 
Amtsgerichtgefängnis Tettnang inhaftiert. Am 14. Dezem­
ber 1940 erfolgt der Transport ins KZ Ravensbrück. Am 
18. Juni 1941 wird sie dort entlassen.
Berta Weishaupt, 1920 in Brochenzell geboren, besucht 
sieben Jahre die Volksschule und arbeitet danach als 
Haushaltshilfe. Zeitzeugen beschreiben sie als sehr hu­
morvoll. Ihre Gesangsstimme ist bis heute unvergessen. 
Berta versorgt Kriegsgefangene mit Lebensmitteln und 
widersetzt sich damit den NS-Anordnungen. Ab Juni 1940 
arbeitet sie als Erntehelferin bei Bauer Weishaupt in 
Obermeckenbeuren, mit dem sie nicht verwandt ist. Dort 
ist Gregor Lisowski zur Zwangsarbeit verpflichtet. Auf Be­
fehl des Ortsgruppenleiters und des Bürgermeisters wer­

den sie und Gregor am 13. September 1940 von Landjäger 
Oskar Gaupp festgenommen. 
Bei Ermittlungen sagt Polizeimeister Friedrich am 16. Ok­
tober 1959 – fast zwanzig Jahre später – aus: »Ich habe 
keinen Zweifel, dass Gendarmeriemeister Gaupp derjeni­
ge war, der den Polen gemeldet hat, der mit der Weiß­
haupt […] den Geschlechtsverkehr ausgeübt haben soll.«
Oskar Gaupp bringt die beiden zum Verhör aufs Rathaus. 
Weil Berta nicht zugibt, was Bürgermeister Sporer for­
dert, lässt er sie acht Tage und Nächte im Ortsarrest ein­
sperren, um sie gemeinsam mit Gaupp fortgesetzt so lan­
ge zu misshandeln, bis sie zugibt, Gregor einmal einen 
Kuss erlaubt zu haben. Sporer konstruiert daraus den Be­
weis: »Sie hat Anlass zum Geschlechtsverkehr gegeben.« 
Er ordnet an, Berta auf der Güterrampe am Bahnhof Me­
ckenbeuren zu scheren, vermeidet es aber, sie durch die 
Straßen treiben zu lassen, denn ihr Bruder ist gerade auf 
Heimaturlaub. 
Aus der Menge protestiert nur einer, Franz Ehrat ruft: 
»Wer ohne Schuld ist, der werfe den ersten Stein!« Das ist 
gewagt, denn die Gestapo hat die Familie Ehrat besonders 
im Blick, nachdem Josef, der Bruder von Franz, am Heili­
gen Abend 1936 verhaftet und mit KZ bestraft worden 
war, weil er ein Hakenkreuz umgekehrt auf das Scheu­
nentor genagelt hatte. 



Dokumente zu Berta und Gregor aus den Arolsen Archives
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Erst am 20. September 1940 informiert Sporer die Gesta­
po Friedrichshafen. Berta und Gregor werden abgeholt, 
drei Wochen lang im Polizeigefängnis Friedrichshafen 
täglich verhört und geschlagen, meist durch den Gestapo­
beamten Schweigert. Danach werden sie beide an die Ge­
stapozentrale Stuttgart übergeben. Von Ende Oktober 
1940 bis März 1941 sind sie in Stuttgart inhaftiert. Das 
Urteil des Landgerichts Ravensburg für Berta am 6. April 
1941 lautet auf sechs Monate Jugendgefängnis, damals 
die Höchststrafe für Jugendliche. Sie verbüßt die Strafe 
im Gefängnis Preungesheim bei Frankfurt. Danach wird 
sie erneut der Gestapo Stuttgart übergeben und zwei Mo­
nate später im KZ Ravensbrück inhaftiert, bis zur Be­
freiung des Lagers am 23. April 1945 durch die Rote Ar­
mee. 
Am 29. April 1945 kommt Gregor Lisowski in Dachau frei 
und lässt Berta durch einen Münchner Rechtsanwalt  
suchen. Dieser findet sie und teilt ihr mit, dass Gregor  
Lisowski in Schlesien lebt. Ein Dokument aus dem Digital­
archiv Arolsen deckt die wahren Hintergründe der Ver­
urteilung auf: Berta hat polnischen und französischen 
Kriegsgefangenen des Arbeitskommandos Brochenzell 
regelmäßig Lebensmittel zugesteckt. 
Theresia Frey, 1922 in Knellensberg bei Meckenbeuren 
geboren, arbeitet nach Abschluss der Volksschule auf 
dem elterlichen Hof. 1940 wird ihrem Vater der polni­
sche Kriegsgefangene Józef Musial aus dem Lager Liebe­

nau zugeteilt. Ein Wachmann bringt ihn täglich hin und 
zurück.
Obwohl überzeugtes Parteimitglied, lässt Bauer Frey den 
Gefangenen mit der Familie am Tisch essen. Nachbar 
Schweigert beobachtet das und sieht, dass sich Resi mit 
Józef auch sonst unterhält, ihm sogar Zigaretten zusteckt. 
Schweigert will sich bei Sporer und Gaupp beliebt ma­
chen, doch das Vertrauen in den angesehenen Bauern 
Frey kann er nicht untergraben, deshalb denunziert er 
dessen Tochter. 
Im Mai 1940 wird Resi von Landjäger Gaupp aufs Rathaus 
gebracht, ihr Bruder muss Józef von der Arbeit wegholen. 
Mit brutalen Schlägen erzwingen Sporer und Gaupp von 
Józef, ein vorgefertigtes Geständnis zu unterschreiben. 
Obwohl Resi nichts gesteht, wird sie am nächsten Tag ge­
fesselt durchs Dorf zum Bahnhof getrieben und nach der 
Scherung in den Ortsarrest zurückgebracht. 
In Friedrichshafen legt ihr der Gestapobeamte Schweigert 
(nicht identisch mit ihrem Nachbarn) am Tag darauf ein 
vorgefertigtes Schreiben vor. Sie darf es nicht lesen. Er 
betont, ihr bleibe nichts anderes übrig, als zu unterzeich­
nen, der Pole habe bereits gestanden. Resi weigert sich. 
Bis August 1940 ist sie als Gefangene im Polizeigefängnis 
Friedrichshafen inhaftiert, danach vier Wochen im Amts­
gerichtsgefängnis Tettnang. Am 9. September 1941 folgt 
die Verlegung ins Gefängnis Preungesheim, von da weiter 
ins KZ Ravensbrück. Während der ganzen Zeit wird sie 
nie vernommen und nie vor Gericht gestellt.

»Schaubild der Woche« zu den Polen-Erlassen  
von Heinrich Himmler vom 8. März 1940
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Am 24. Dezember 1943 wird Resi überraschend aus dem 
KZ Ravensbrück entlassen. Ihr Vater glaubt, sein Brief an 
Hitler habe geholfen. Bei ihrer Rückkehr muss sich Resi 
bei Landjäger Gaupp melden. Er fragt höhnisch, ob es ihr 
im KZ gefallen habe. Erst jetzt erfährt sie, dass Józef am 
6. Juni 1941 in Madenreute gehängt wurde. 
Resi betont 1959 vor der Sonderkommission: »Ich kann 
mit ruhigem Gewissen sagen, dass ich mit dem Polen kei­
nen Geschlechtsverkehr hatte und er zu diesem Geständ­
nis von Gaupp und Sporer erpresst worden ist. Der Pole 
ist unschuldig mit dem Tode bestraft worden. Ich habe ein 
gutes Gewissen und kann das vor Gericht unter Eid wie­
derholen.« 
Das vierte Opfer ist Paula Lindner vom Hofgut Mückle/
Langenargen. Ihr Vater stirbt 1940, ihr Bruder ist als Sol­
dat an der Front. Wladislaw Lenda wird dem Hof als 
Zwangsarbeiter zugeteilt. Paula und Wladislaw werden 
1940 denunziert und verhaftet. Der Einfluss von Bern­
hard Sporer, Paul Bruckmann und der Polizeidienstelle 
Meckenbeuren reicht bis Langenargen: Ein Sondergericht 
in Friedrichshafen verurteilt Paula zu einer Zuchthaus­
strafe von einem Jahr und sechs Monaten. Wladislaw wird 
am 28. Oktober 1941 auf der »Hohen Wacht«, auch Hoch­
wald oder Tettnanger Wald genannt, hingerichtet. Die ge­
nannten Herren sind dabei. Aus dem KZ Ravensbrück 
kommt Paula am 5. März 1945 frei. Das Landgericht Tü­

bingen hebt 1950 das Urteil des Sondergerichts auf, aber 
sie wird nie entschädigt. 
Nach ihrer Heimkehr aus dem KZ ist für die jungen Frau­
en nichts mehr wie früher. Die Verleumdung aus der NS-
Zeit haftet ihnen weiter an. Resi Frey findet nur auswärts 
und erst Monate nach der Entlassung eine Stelle als Haus­
haltshilfe, später arbeitet sie in einer Weinhandlung und 
heiratet 1952. 
Berta Weishaupt schließt 1956 die Ehe, doch ihre vier 
Kinder müssen später erleben, dass die Mutter überall 
ausgegrenzt wird. Ende der 60er-Jahre plant eine Tochter 

»Töchter mit Müttern vor Gericht.  
Wegen verbotenem Umgangs mit Kriegsgefangenen«. 
Artikel aus der Bodenseerundschau  
vom 8. Mai 1941

»Würdeloses Frauenzimmer am Pranger«.  
Artikel aus der Bodenseerundschau  
vom 1. März 1941
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die Hochzeit, der Bräutigam wird von seinen Eltern ent­
erbt, weil er die Tochter einer »KZlerin« und »Rassen­
schänderin« heiratet. 
1958 wenden sich Berta und Resi vergeblich an die Wie­
dergutmachungsstelle in Tübingen und die Entschädi­
gungskammer des Landgerichts Tübingen. Begründung 
der Ablehnung: »Das Tragen des roten Winkels im KZ ist 
kein Nachweis für Widerstand gegen die nazistische Ge­
waltherrschaft. Jeder kriegsführende Staat verbietet sei­
nen Staatsangehörigen den Verkehr mit Angehörigen von 
Feindstaaten, um der Spionage vorzubeugen. Daher gilt: 
Es liegt keine nationalsozialistische Gewaltmaßnahme im 
Sinne des Entschädigungsgesetzes vor. Mädchen/Frauen 
traten nicht aus weltanschaulichen oder politischen 
Gründen mit polnischen Kriegsgefangenen in engeren 
Kontakt. In Anbetracht der Verhältnisse, in denen Mäd­
chen in der Zeit aufwuchsen, wäre es etwas Besonderes 
gewesen, wenn sie sich politisch betätigt hätten, denn 
Frauen – insbesondere junge – sind im Allgemeinen un­
politisch. Nicht für jedes Unrecht, das während der Zeit 
der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft geschah, 
wird eine Entschädigung gewährt.« 
Die Frauen, die nach 1945 um einen Neuanfang und fi­
nanzielles Auskommen kämpfen mussten, können gegen 
den Bescheid nicht klagen, dafür fehlt ihnen das Geld.

Mehreren Tätern stehen aber alle Wege offen
Bernhard Sporer baut nach vorzeitiger Haftentlassung ein 
erfolgreiches Immobiliengeschäft in Ehingen auf. Resis 
Nachbar Schweigert zieht nach Cannstatt um. Der ehema­
ligen Landrat Springer erhält eine hohe Stellung im In­
nenministerium BW. Nur Paul Bruckmann und Oskar 
Gaupp geraten in alliierte Gefangenschaft: Gaupp wird in 
einem Lager in Friedrichshafen schwer misshandelt. 

Bruckmann, von einem ehemaligen Zwangsarbeiter er­
kannt, wird im Gefängnis in Ravensburg zu Tode geprü­
gelt. 
Ein Verfahren gegen die Beteiligten an den Hinrichtungen 
der Polen wird in den 60er-Jahren nach § 170 Abs. II StPO 
eingestellt, »weil ein Tatnachweis nicht möglich ist, die 
Beschuldigten auf Befehl handelten und von gesetzmäßi­
gem Vorgehen ausgingen«. 

Achtzig Jahre später
Die Namensnennung der Frauen ist in Fachkreisen bis 
heute umstritten, zur Begründung heißt es: »Der Ruf der 
Familien und Verwandten muss geschützt werden. Außer­
dem muss es vermieden werden, Namen der damals be­
teiligten Personen offenzulegen, um deren Nachkommen 
nicht zu belastet und den lokalen Frieden nicht zu stö­
ren.« 
Der digitale Bibliotheken-Service BW ermöglicht seit 2020 
den Zugang zum NS-Nachrichtenblatt Bodensee-Rund-
schau. Hier sind die Namen zu finden, und das damalige 
Unrecht wird in seinem ganzen Umfang deutlich. Die Be­
richte 1940 bis 1942 enthüllen, dass sogar den Müttern 
und Freundinnen denunzierter Mädchen das KZ drohte.
Nur aus vier Orten sollen Beispiele genannt werden: 
In Mimmenhausen/Salem werden Elisabeth Erder und 
Anna Müller 1941 wegen des Kontakts zu Eugen Pagacz 
(*1911) und Ludwigk Walaczynski (*1913) von der Straf­
kammer Überlingen 1941 verurteilt. Die beiden Männer 
werden am 20. Mai 1942 an einer Linde in Salem gehängt 
– noch heute »Polenlinde« genannt. In Münchhof-Hom­
berg und in Ruschweiler trifft es jeweils drei Frauen. Aus 
Münchhof stirbt die Mutter des beschuldigten 19-jährigen 
Mädchens im KZ, die Freundin erliegt nach ihrer Freilas­
sung den Folgen der KZ-Haft, nur Anna Jäger Mädchen 

Landkarte mit  
den Schauplätzen denunzierter 
Frauen und Mädchen
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überlebt. Josef Procel (*1914) wird am 8. August 1941 in 
Münchhof exekutiert. 
Von den drei in Ruschweiler denunzierten Mädchen über­
leben zwei, aber die Spur von Klara Feistmantel verliert 
im Lager Uckermark des KZ Ravensbrück. Mieczyslaw 
Gawlowski (*1915) wird am 27. Juli 1941 in Ruschweiler 
gehängt. 
In Watterdingen meldet Ludwig Preter der Gestapo Sin­
gen, Ludwig Szymanski stelle seiner Tochter Hermine 
nach. Unerwartet für den Vater wird auch die Tochter ver­
haftet und ins Lager Uckermark deportiert, obwohl der 
Arzt nachweist, dass sie noch Jungfrau ist. Im Januar 
1943 kommt sie körperlich und seelisch gezeichnet frei. 
Ludwig Szymanski wird am 8. Oktober 1942 außerhalb 
von Watterdingen exekutiert.

Einige Beispiele aktueller Recherchen
Bis heute suchen Nachkommen nach der Wahrheit. Im Ja­
nuar 2014 wenden sich drei junge Frauen an Dr. Erwin 
Ernst Weber im Kreisarchiv Sigmaringen. Im November 
2013, nach dem Tod ihrer Großmutter Paula Frey, hatten 
sie Verwandte zum Gedenkstein für Jan Kobus auf dem 
Friedhof in Pfullendorf geführt und gesagt, dass Jan Ko­
bus, hingerichtet am 5. April 1941, ihr Großvater war.

1940 wurden Paula und Jan in Ruschweiler denunziert. 
Bei ihrer Verhaftung am 30. Oktober 1941 war Paula be­
reits im neunten Monat schwanger. Das Kind wurde im 
Gefängnis in Konstanz geboren und auf den Namen Rosa 
getauft. Es durfte nicht bei der Mutter aufwachsen, so 
dass sich Paula und Rosa immer fremd blieben. Die Aus­
kunft von Dr. Weber empfinden die jungen Frauen als Be­
freiung, endlich begreifen sie das Trauma, das ihre Fami­
lie seit Jahrzehnten belastet.
Am 9. März 2024 berichtet der Südkurier über ein Anlie­
gen von Monja Rinderle. Bei einem Besuch in Auschwitz 
fand sie den Namen ihrer Großtante Monika Rinderle, 
dort gestorben am 15. Oktober 1942. Monika war Magd in 
Hohenbodman bei Bauer Rauch. Bürgermeister August 
Hermann zeigte sie wegen Kontakts zu Theodor Borowski 
an. Sie wurde in Überlingen geschoren, anschließend 
nach Auschwitz deportiert. Theodor Borowski wurde am 
13. Februar 1942 in Hohenbodman hingerichtet.
Nach 82 Jahren wollte Monja Rinderle endlich das 
Schweigen der Familie und der Gemeinde beenden. Ihr 
Aufruf löste aktuelle Recherchen von dritter Seite aus. Die 
Ermittlungsakten aus dem Jahr 1967 enthüllen, wie sich 
Bürgermeister August Hermann hinter Erinnerungslü­
cken versteckt. »Wer die Gestapo auf die Beziehung hin­
gewiesen hat, könne er nicht mehr sagen.« Aber er be­
hauptet: »Monika ist von den Männern des Dorfes nicht 
sonderlich beachtet worden. Deshalb hat sie sich eventu­
ell an den Polen herangemacht!« Die Nachforschungen 
von 2024 verdeutlichen, dass kein belastbarer Nachweis 
für eine etwaige Beziehung zwischen Monika Rinderle 
und Theodor Borowski existiert. Diese Ergebnisse, Monja 
Rinderles Appelle und Presseberichte veranlassen die Ge­
meinde, einen Doktoranden der Universität Konstanz zu 
beauftragen, sich mit dem Schicksal ihrer Tante tieferge­
hend zu befassen. 

Der Gedenkstein für die beiden polnischen  
Zwangsarbeiter neben der »Polenlinde« bei Salem

Die Meldung des Todes von Monika Rinderle  
aus Auschwitz vom 19. Oktober 1942
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Über die Autorin und den Autor
Gertrud Graf und Eugen Michelberger sind seit 
langem aktiv beim Denkstättenkuratorium NS 
Dokumentation Oberschwaben. In der Schwäbi-
schen Heimat 2021|1 erschien ihr Beitrag über 
Jean-Pierre Hippert und Eugen Wurth, »Wie die 
Profitgier eines SS-Untersturmführers das Über-
leben eines KZ-Häftlings ermöglichte«.
Die gesamte Recherche zu »Entwürdigung und 
KZ für Frauen« ist abrufbar unter https://www.
dskos.de/forschungsergebnisse/bodensee
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Im Juni 2024 meldet sich aus der Schweiz die Enkelin von 
Frau Schmidt, die in Meckenbeuren geschoren wurde, sie 
möchte mehr über das Schicksal ihrer Großmutter erfah­
ren. Aus amtlichen Unterlagen weiß sie: Unmittelbar nach 
der Verhaftung von Frau Schmidt wurden ihre beiden 
Kinder ins Kleinkinderheim St. Josef in Baindt bei Ra­
vensburg eingewiesen. Im KZ Ravensbrück musste Frau 
Schmidt im Straßenbau arbeiten. 
Bürgermeister Bernhard Sporer sorgte dafür, dass sie im 
Januar 1941 gegen ihren Willen geschieden wurde. Doku­
mente belegen, dass er beim Scheidungsprozess zugeben 
musste, dass er sie »irrtümlich« einer Beziehung zu Josef 
Tynski beschuldigt hatte. Die Scheidung erfolgte trotz­
dem, doch entging er wenigstens dem KZ und der Exeku­
tion.
Nach ihrer Rückkehr aus Ravensbrück war Frau Schmidt 
mittel- und wohnungslos, galt als erziehungsunwürdig. 
Der Zugang zu ihren Kindern wurde verwehrt. Sie fand 
Arbeit in der Gastronomie. Noch nach 1945 sorgten alte 
Seilschaften dafür, dass ihr der Ausweis als KZ-Opfer, die 
UNRRA-Hilfe und die Entschädigung verweigert wurden. 
1948 gelangte sie über die Grüne Grenze in die Schweiz, 
wo sie illegal lebte und arbeitete. Erst 1950 erhielt sie 
durch Heirat die Schweizer Staatsbürgerschaft zurück. 
Die deutschen Nachkommen ihres Ehemanns bestehen 
noch heute darauf, dass der Vorname der Frau ungenannt 
bleiben muss. Weitere Infos: Stadt Maulbronn, Tel.: 07043/103-0,  

info@maulbronn.de,  www.maulbronn-erleben.de
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